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I. EINLEITUNG



Anhand der von Keller aufgezeigten häufig auftretenden Differenz zwischen dem Äußeren und dem Wesen (entsprechend der Semantik als Lehre von den Beziehungen zwischen Zeichenkörpern und deren Bedeutung
1
) wird in der Novelle „Kleider machen Leute“
2
eine Gesellschaft kritisiert, die eben diesen Unterschied missachtet. Die Divergenz zwischen Schein und Sein zeigt sich vordergründig am Individuum Wenzel Strapinski. Dieser ist jedoch nicht allein schuld an seinem „Image“ (d.i. „eine [idealisierte] Vorstellung von jemandem“
3
). Komplexe inner- und außertextuelle Faktoren lassen ein falsches Bild entstehen, wie in Kapitel II dargestellt wird.
4
In Kapitel III soll anschließend ein - von Liebe geprägtes - Ideal verdeutlicht werden, das im Gegensatz steht sowohl zum späteren Verhalten der Hauptfiguren als auch zu der durch Keller entlarvten Doppelmoral
5
der Goldacher und Seldwyler Gesellschaft. Als Instrument für das Aufzeigen des institutionalisierten, täuschenden Scheins, der den Bürgern hilft, die
enttäuschende
Realität nicht bewusst erleben zu müssen (sowohl in Bezug auf sich selbst als auch bezüglich des vermeintlichen Grafen), verwendet der Erzähler durchgehend Zeichen (sh. Kapitel IV). In Kapitel V wird versucht, den Beweis dafür zu erbringen, dass Kellers Kritik sich über jene an der innertextuellen Gesellschaft hinaus auf eine an (LeserInnen) der zeitgenössischen Trivialliteratur erstreckt. Wie in Kapitel VI. ausgeführt ist, behält die „Moral von der Geschicht’“, die bewusste Differenzierung zwischen äußerem Anschein und inneren Werten, sogar und vor allem in unseren Tagen ihre Gültigkeit.



1
Vgl. Semiotik. - In: Gero von Wilpert: Sachwörterbuch der Literatur. 7., verbesserte u. erweiterte Aufl. -Stuttgart: Kröner 1989 (= Kröner TB 231), S. 844f.



2
Der Titel nimmt eine zum Sprichwort gewordene moralische Verhaltensregel aus der „Institutio oratia“ (VIII,



5) des römischen Rhetorikers Quintilian auf: „vestis virum reddit“. Vgl. Rolf Selbmann: Gottfried Keller. Kleider machen Leute. - Stuttgart: Reclam 1990 (= RUB 8165, Erläuterungen und Dokumente), S. 4.



3
Image. - In: Duden. Deutsches Universal Wörterbuch A-Z. PC-Bibliothek. Version 2.0. - Mannheim [usw.]: Brockhaus 1997.



4
Vgl. Bernhard Rank: Novellen des 19. Jahrhunderts. Gottfried Keller. „Kleider machen Leute“. - In: Literatur im Unterricht. Modelle zu erzählerischen und dramatischen Texten in den Sekundarstufen I und II. Hg. v. Gerhard Haas. - Stuttgart: Reclam 1982, S. 63f.



5
Dieser Terminus bezeichnet den Umstand, dass zweierlei Maßstäbe angelegt werden. Vgl. Moral. - In: Duden (1997).
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II. FAKTOREN, DIE ZUR ENTSTEHUNG DES BILDES VOM FALSCHEN



GRAFEN BEITRAGEN



1. Die Tradition in der Literatur:



Spätestens seit der Romantik beschäftigt das Motiv des aus seinen sozialen Schranken ausbrechenden und gesellschaftlich aufsteigenden Schneiders die Literatur. Dabei wird davon ausgegangen, dass dieser beim Anfertigen repräsentativer Kleidung für Auftraggeber aus höheren gesellschaftlichen Schichten reichlich Gelegenheit hat, zumindest mit den Kleidervorschriften und Umgangsnormen der „besseren“ Gesellschaft in Berührung zu treten. In der Folge entwickelt der Schneider häufig Aufstiegsambitionen, die er sehr oft mit hochstaplerischen und eben „aufschneiderischen“ Mitteln zu realisieren versucht. Zu erwähnen sind hier beispielsweise „Das tapfere Schneiderlein“ der Brüder Grimm, Wilhelm Hauffs „Märchen vom falschen Prinzen“, Ludwig Tiecks „Merkwürdige Lebensgeschichte Seiner Majestät Abraham Tonelli“, Franz von Gaudys „Tagebuch eines wandernden Schneidergesellen“ u.v.a. Zudem gab das Auftreten von Hochstaplern, die im 19. Jahrhundert mehrfach Schweizer Bürger durch vornehmes Auftreten hinters Licht führten, Anlass für rivalisierende Gemeinden, hämische Fastnachtsspiele aufzuführen. Die Forschung geht davon aus, dass sowohl die Märchen als auch die wahren Begebenheiten Keller bekannt waren; doch scheint er nicht direkt auf eine spezielle literarische Vorlage zurückzugreifen.
6



2. Der Einfluss der Kindheit:



Wie Wiesmann und Sautermeister ausführen, ist Keller der Überzeugung, dass der künftige Lebensweg schon in der Kindheit angelegt wird und jene die jeweiligen Charaktereigenschaften prädestiniert. Keller erwähnt auch selbst im „Grünen Heinrich“ die prägende, fortwirkende Kraft von Kindheits- und Jugenderfahrungen, die individuelle Ausformungen gesellschaftlicher



6
Vgl. Klaus Jeziorkowski: Gottfried Keller. Kleider machen Leute. Text, Materialien, Kommentar. -München/Wien: Hanser 1984 (= Literatur-Kommentare 22), S. 60f., 82f., 86, 89; Johann Jokl u. Joachim Horn: Kleider machen Leute. - In: Deutsche Erzählungen des 19. Jahrhunderts. Von Kleist bis Hauptmann. Hg. v. Joachim Horn [u.a.]. - München: dtv 1996, S. 600; Benno von Wiese: Die deutsche Novelle von Goethe bis Kafka. Interpretationen. Bd. 1. - Düsseldorf: Bagel 1964, S. 238; Ipke Nommensen: Erläuterungen zu Gottfried Kellers Kleider machen Leute. 5., neu bearb. Aufl. - Hollfeld: Bange 1966 (= Königs Erläuterungen 184), S. 22; Rank (1982), S. 61.
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Sachverhalte darstellen. Unter diesem Aspekt betrachtet erscheint es einleuchtend, dass in der „Beichte“ Wenzels der Zwiespalt zwischen Entsagung und dem Hang zur glänzenden Erscheinung psychologisch und biographisch exakt motiviert und aus den gesellschaftlichen Rahmenbedingungen erklärt wird. Mit dem Bekenntnis Wenzels „Ich bin nicht ganz [Hervorhebung d. Autorin] so, wie ich scheine“
7
stellt er an seiner Person nur einen beschränkten Ausschnitt in Frage, nicht seine Person als Ganzes. Denn er definiert sich selbst durch einen Entwicklungsprozess.
8
Sein Bedürfnis, etwas Zierliches und Außergewöhnliches darzustellen, bezeichnet der Erzähler zwar als „angeboren“ (S. 412), zugleich aber erläutert Wenzel, wie es ihm anerzogen wurde.
9
Nach dem frühen Tod seines Vaters, eines armen Lehrers, erfuhr er die Erziehung durch die Mutter, welche den Zug zum Höheren kultivierte, dann aber doch den sozialen Aufstieg des Sohnes abbremste. Die wirtschaftliche und klassenspezifische Situation erlaubte es seiner Mutter nicht, ihren Wunsch nach Glück und Würde anders auszuleben als durch den Aufputz, den sie sich bei den adeligen Dienstherren abschaute. Damit bescheinigte sie sich die Teilnahme am Leben einer „besseren“ Gesellschaftsschicht. Wie sehr sich der Anspruch auf diese Anpassung in sein Gegenteil verkehren musste, zeigt der Erzähler, wenn er den Sohn die „etwas bessere Haltung und Kleidung“ als „das Liebste, was sie hatte“ (S. 427) bezeichnen läßt.
10
Dadurch, dass die Mutter den Schein (die Kleidung) dem Wesen (dem Sohn) bevorzugt und diese Haltung an Wenzel weitergibt, ist es zunächst auch nicht in erster Linie die Person Nettchens, sondern deren glitzernde Fassade, die ihn in den Bann zieht: „Es war in der Tat keine Kleinigkeit, eine Hand neben sich glänzen zu sehen, die von drei oder vier Armbändern klirrte, und [...] einen abenteuerlich reizend frisierten Kopf, ein holdes Erröten, einen vollen Augenaufschlag zu sehen“ (S. 407). Das Kind, das sich von der Mutter offensichtlich weniger geliebt fühlte als Kleidung und Haltung, musste sich ihre Liebe mit Entsagung erkaufen. So ist, was am



[image: image 7d4e56463814ccca968fb6cc90e455b0]




7
Gottfried Keller: Kleider machen Leute.
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